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In der Fliegersiedlung wird «2000 Watt» gelebt
DieNeubau-Siedlung beim Stanser Bahnhof braucht pro Person nur 2000Watt. Das ist eineNidwaldner Premiere.

MitderFertigstellungderersten
zwei von insgesamt sechsneuen
Mehrfamilienhäusern sind nun
nicht nur 22 Wohnungen in
Bahnhofsnähe bezugsbereit.
DieFliegersiedlung schreibt da-
mit auchNidwaldnerEnergiege-
schichte.DenndieStanserNeu-
bausiedlung der Wohnbauge-
nossenschaft Stans (WBG)
zwischen Tottikon- und Bünti-
strasse wurde zum ersten
2000-Watt-Areal des Kantons
Nidwalden zertifiziert.

Landwirtschafts- und Um-
weltdirektor Joe Christen blick-
te bei der Zertifikatsübergabe
am Donnerstag zurück auf die
1940er-Jahre, als auf diesem
Areal dieGenossenschaftWoh-
nungen für Mitarbeiter des da-
maligen Militärflugplatzes Bu-
ochs baute. Christen: «Ich wür-
de darauf wetten, damals war
der ganze Kanton Nidwalden
2000-Watt-kompatibel, ohne
speziellen Areale.» Mit dem
wirtschaftlichen Aufschwung
der Nachkriegsjahre sei die
Energieabhängigkeit stetig ge-
wachsen. So sei umdie Jahrtau-
sendwende die Dauerleistung
von 6000Watt pro Person be-
reits klar überschrittenworden.
DasDreifacheder«modernen»
Fliegersiedlung.

Hoffnung,dassdieLeute
dasAutozuHause lassen
DerGeldabfluss insAusland für
Erdölprodukte betrage jährlich
siebenMilliarden Franken, was
auf Nidwalden umgerechnet
etwa 35 Millionen ausmache.
Als Energiedirektor sei es auch
sein Ziel, dieser Entwicklung
entgegenzuwirken und die
Wertschöpfung wieder ver-
mehrt in den Kanton zurückzu-
holen. «Es freut mich darum
sehr, dass die Fliegersiedlung
keinen einzigen Tropfen Erdöl
mehr verbrennen wird, zumin-
dest, was die Betriebsenergie
derGebäude betrifft.» Er hoffe,
dass auch die zukünftigen Be-
wohnerdieZiele verinnerlichen
und das Auto zu Hause lassen
oder die Elektromobilität nut-
zen. Mit der Lage am Bahnhof
und dem kurzen Weg ins Dorf-

zentrum seien die Vorausset-
zungen dafür ideal.

«Wir wollten etwas für die
Zukunftbauen»,begründeteKi-
lian Duss, Präsident der WBG,
den Ehrgeiz, eine Siedlung zu
bauen, die für Energieeffizienz,
erneuerbare Energien und Kli-
mafreundlichkeit stehe. Dafür
musste auch beim Bau um-
gedacht werden. Denn auch
Treibhausgasemissionen und
graue Energie aller Baumate-
rialien sind Kriterien für die
2000-Watt-Zertifizierung. Die
Fotovoltaikanlage auf den Dä-
chern liefert dereinst gut einen
Drittel des Energiebedarfs für
die Siedlung, der Rest wird
Strom aus Schweizer Wasser-
kraft sein. Geheizt wird mit
Wärmepumpen.

«Um der Philosophie des
verdichteten Bauens gerecht zu
werden, sind unsere Wohnun-
genkompaktundvonderFläche
her unterdurchschnittlich

gross», erwähnte Kilian Duss.
AuchdürftenDrei- undVierzim-
mer-Wohnungennichtvoneiner
Einzelperson bewohntwerden.

ProWohnungeinen
Auto-Parkplatz
Ein weiterer Pfeiler ist die Mo-
bilität. Pro Wohnung gibt’s
einen Auto-Parkplatz, aber da-
für sindgenügendVelo-Abstell-
plätze geplant. Bedenken, dass
Haushaltemit zwei Autos Park-
plätze in der Nachbarschaft in
Beschlag nehmen, hat er nicht.
«WirmachendieMieter aufdie-
se Ein-Parkplatz-Regel auf-
merksam und wählen sie auch
entsprechend aus.»

Auch Gemeindepräsident
Lukas Arnold (Grüne), der bei
der Zertifikatsübergabe eben-
falls dabeiwar, ist vomKonzept
überzeugt. «Solche Wohnfor-
men suchen häufig Leute, die
gar kein Auto haben, was dank
derNähezumBahnhof invielen

Fällen auch nicht nötig ist.»
Schlagen sich die Investitionen
indieÖkologie aufdieMietprei-
se nieder? Rund 40 Millionen
investierte die WBG in diese
Siedlung. «Wir haben nicht er-
rechnet, was ein normaler Bau
kosten würde. Es ist darum
schwierig zu sagen»,meinteKi-
lianDuss. Klar sei, dassman als
Genossenschaft rund 10 bis
15 Prozent tiefere Mietzinsen
verlange als ein renditeorien-
tierter Vermieter. DieMietprei-
se würden sich im Rahmen von
2000 Franken bewegen, durch
LageundAusstattungkommees
wie üblich zuUnterschieden.

Das Angebot scheint anzu-
kommen. Gut 400 Leute inter-
essieren sich fürdie86Wohnun-
gen. Die restlichen vier Häuser
mit gesamthaft 64Wohnungen
sind allerdings erst etwa Ende
2023 bezugsbereit.

Matthias Piazza

Eines der neuen Häuser der Fliegersiedlung. Bild: Urs Hanhart (Stans, 21. Januar 2021)

Nehmergemeinden erhalten mehr Geld
DerObwaldner Regierungsrat hat die Beiträge für den Finanzausgleich für das Jahr 2020 festgelegt.

Martin Uebelhart

Der kantonale Finanzausgleich
für das Jahr 2020 wurde in Ob-
walden zum vierten Mal nach
dem revidierten Finanzaus-
gleichsgesetz berechnet. Mit
insgesamt 12,4 Millionen Fran-
ken fliessen laut einer Medien-
mitteilung des Regierungsrats
erstmalsüber 12 MillionenFran-
ken an dieNehmergemeinden.

Im Vergleich zum Vorjahr
hat sich der Topf des Ressour-
cenausgleichs vergrössert, ins-
besonderedurchdasüberdurch-
schnittliche Steuerwachstum
derGemeindeEngelberg. 2020
fliessen9,09MillionenFranken
(2019: 8,34 Millionen, 2018:
8 Millionen Franken) hinein.

Der Ressourcenausgleich be-
zweckt eine Annäherung der fi-
nanziellen Leistungsfähigkeit
zwischendenGemeinden.Noch
bis 2021 beteiligt sich der Kan-
tonandiesemAusgleichsgefäss,
danach erfolgt die Ausrichtung
ausschliesslichhorizontal durch
die Gemeinden. Der Kantons-
beitrag beläuft sich für das Jahr
2020auf 1,8 MillionenFranken.
2017 ist das revidierte Finanz-
ausgleichsgesetzdesKantons in
Kraft getreten. Innert einer fünf
JahredauerndenÜbergangsfrist
zieht sich der Kanton nach und
nachausdiesemGefäss zurück.
«2020beteiligt er sichnochmit
20 Prozent am Geberbetrag»,
sagt der Obwaldner Finanzver-
walterDanielOdermatt aufAn-

frage. «Dieses Jahr werden es
noch 10Prozent sein.»Ab2022
werde sichderKantonverstärkt
beim Strukturausgleich Bevöl-
kerung engagieren.

Die beiden ressourcenstar-
kenGemeindenSarnenundEn-
gelberg leisten gemeinsam
einen Beitrag von 7,2 Millionen
Franken, wobei Sarnen mit 4,2
Millionen rund 0,2 Millionen
Franken weniger bezahlt als im
Vorjahr. Der Anteil von Engel-
berg hingegen ist gegenüber
demVorjahrmehralsdoppelt so
hoch.Er steigt von 1,4auf knapp
3 Millionen Franken. 2020
wechselt auch die Gemeinde
Sachseln zu den Gebergemein-
den und steuert 0,1 Millionen
Franken bei. Die Bezüger, die

Einwohnergemeinden Kerns,
Alpnach, Giswil und neu Lun-
gern, profitieren via Ressour-
cenausgleich ebenfalls vom
Steuerwachstumderfinanzstar-
kenGemeinden.

Der Finanzausgleich werde
aktuell berechnet. «DerBeitrag
der Gemeinden ist von den
Steuereinnahmen abhängig»,
so Odermatt. Das sei einer der
Vorteile gegenüberdemSystem
desBundes.«Dortdauert es län-
ger, bis die Veränderungen auf
die Ausgleichszahlungen der
Kantone durchschlagen.»

Der Beitrag in den Finanz-
ausgleichwiderspiegeltedie gu-
ten Steuereinnahmen der Ge-
meinde, sagt Engelbergs Statt-
halter Seppi Hainbuchner auf

Anfrage. Budgetiert für den Fi-
nanzausgleich habe die Ge-
meindemit rundzweiMillionen
deutlichweniger.«BeidenSteu-
ern kann es immer wieder zu
Veränderungen kommen», be-
tont der Engelberger Finanz-
chef. Letztlich sei es nicht ein-
fachabzuschätzen,wienachhal-
tig die Entwicklung der Steuern
sei. Für 2021 hat die Gemeinde
rund 1,7 Millionen Franken ins
Budget eingestellt.

1,5Millionen für
dieBildung
Der Kanton Obwalden alimen-
tiert den Lastenausgleich Bil-
dung alleine, welcher über-
durchschnittliche Belastungen
ausder FührungderVolksschu-

le glätten soll. Fürdas Jahr 2020
erhaltenalleGemeindenausser
Sarnen und Engelberg einen
Beitrag aus diesem Gefäss. Er
fällt mit 1,5 Millionen Franken
um0,2MillionenFrankenhöher
aus als imVorjahr.

Die Berechnungsgrundlage
desStrukturausgleichs,welcher
den gewachsenen und gelebten
Gemeindestrukturen imKanton
Obwalden Rechnung trägt, ist
dieAnzahl derEinwohnerinnen
und Einwohner. Als alleiniger
Träger dieses Ausgleichsgefäs-
ses stellt derKanton fürdas Jahr
2020 1,8MillionenFranken zur
Verfügung. Diese Mittel gehen
wie im Vorjahr an die Einwoh-
nergemeindenSachseln,Giswil,
Lungern undEngelberg.

Verzögerungen
im Impfplan
Nidwalden Ursprünglich hatte
derKantonNidwaldenvorgese-
hen, das Online-Anmeldesys-
tem für eineCovid-19-Impfung
diese Woche aufzuschalten.
Nachdem jedoch beim Impf-
stoffhersteller Pfizer/Biontech
Lieferschwierigkeitenaufgetre-
ten sind, zeichnensichnunauch
bei Moderna, dem Hersteller
des zweiten in der Schweiz zu-
gelassenen Impfstoffs, kurzfris-
tigeEngpässe ab.Gemäss einer
Medienmitteilung der Gesund-
heits- und Sozialdirektionmüs-
senbishernicht verwendeteDo-
sen daher für die zweite Imp-
fung von bereits geimpften
Personen zurückgehalten wer-
den, dadiese innerhalb vondrei
bis vierWochen erfolgen sollte.

Um diese Frist bei Erstge-
impfteneinhaltenzukönnen, ist
Nidwalden aktuell auf zusätzli-
che Packungen angewiesen. Er
stehediesbezüglichmit anderen
Kantonen, die noch über Kon-
tingenteanDosenverfügenund
deren bisherige Impfaktion die
Abgabe einer Packung zulässt,
im Gespräch. Der Kanton habe
auf Anfrage positive Signale er-
halten. Die Menge an Impfdo-
sen würde dem betreffenden
Kanton, der in der Mitteilung
nicht genannt wird, zu einem
späteren Zeitpunkt wieder zu-
rückerstattet.

Aufgrund dieser Ausgangs-
lage geht die Gesundheits- und
Sozialdirektion davon aus, dass
zeitlicheVerzögerungen imkan-
tonalen Impfplan unausweich-
lich sind und sich die nächsten
Zielgruppen, darunter 65- bis
74-Jährige, etwas länger gedul-
denmüssen.VordiesemHinter-
grund wartet der Kanton auch
mitder InbetriebnahmederOn-
line-Registrierung für eine Imp-
fung. . Dazu wird Gesundheits-
direktorin Michèle Blöchliger
folgendermassen zitiert: «Eine
Aufschaltungzum jetzigenZeit-
punkt würde vermutlich mehr
Verwirrungstiftenals einenNut-
zen bringen.»

Sobald Planungssicherheit
in Bezug auf die Lieferungen
von Impfdosen zurückgekehrt
ist, will der Kanton die Online-
Registrierung für die Bevölke-
rung ermöglichen. (zim)

KilianDuss
PräsidentWBGStans

«UmderPhilosophie
desverdichteten
Bauensgerecht zu
werden, sind
unsereWohnungen
kompaktund
vonderFlächeher
unterdurch-
schnittlichgross.»


